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Die stille Gefahr
Ein junger sportlicher 
Mann erzählt, warum 
er beinahe einen Herz-
infarkt erlitten hätte.

Fit für den Alltag
Eine Ergotherapeutin 
kocht mit Patientinnen 
als Vorbereitung für den 
Alltag alleine daheim.

Erotik trotz Stoma
Patienten mit einem 
künstlichen Darmaus-
gang können ein erfülltes 
Liebesleben führen.

Besucher sind wichtig 
für die Genesung 
der Patienten – vom 
Lebensbeginn bis ins 
hohe Alter.

Angehörige im 
Krankenhaus

Valentina Züngl 
wohnt mit ihrer Alina 

im Krankenhaus. 
Gemeinsam mit den 

Pfl egefachkräften sorgt 
sie für das Wohl ihres 

frühgeborenen Babys.
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Gedanken | Werte

Der Gottesdienst für  
     vergessliche Menschen

Viele demente Menschen ziehen sich zurück. Um gegenzusteuern, lädt das Team 
der Seelsorge des Göttlicher Heiland Krankenhaus Wien an jedem dritten Mittwoch 
im Monat um 18.30 Uhr Betroffene und deren Begleitung zum demenzfreundlichen 
Gottesdienst. Vertraute Rituale, musikalische Elemente und die beruhigende Atmos-
phäre der Krankenhauskirche sprechen die Gefühle an und vermitteln: Jede und jeder 
ist willkommen, wie sie oder er ist.
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Editorial Inhalt

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe

Wenn Ihnen das Vinzenz magazin gefällt, können Sie es bestellen.  
Per E-Mail: office@vinzenzgruppe.at oder telefonisch: +43 1 59988-3081.©
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Es ist höchste Zeit, dass unser Gesundheitssystem mehr auf Frauen und 

ihre Bedürfnisse achtet – und das in doppelter Hinsicht:

•	 �Bisher hat das Thema Frauengesundheit im traditionellen Gesundheits-

wesen vielfach ein Nischendasein gefristet. Dass Frauen spezifische 

Gesundheitsbedürfnisse haben und bei ihnen Erkrankungen anders auf-

treten und behandelt werden müssen, wird immer mehr zum Thema. 

Wie das Zukunftsinstitut in seinem neuen Health Report aufzeigt, gibt 

es in der Medizintechnik einen Trend zu technologiebasierten Produk-

ten und Services, die auf die gesundheitlichen Bedürfnisse von Frauen 

ausgerichtet sind („FemTech“). Junge Unternehmerinnen und Exper-

tinnen treiben diese Entwicklung voran. Auch unsere traditionellen 

Gesundheitsanbieter müssen besser auf Frauengesundheit eingehen.

•	 �Frauen sind entscheidende Leistungsträgerinnen des Gesundheitssys-

tems, die jedoch bei Aufstiegsmöglichkeiten und Spitzenpositionen oft 

zu kurz kommen. Das muss sich ändern, denn der Gesundheitssektor 

muss für Frauen attraktiv sein. 2019 gingen rund 58 Prozent der öster-

reichischen Studienplätze für Medizin an Frauen. Ihr Anteil sowohl bei 

den berufstätigen Ärztinnen und Ärzten als auch bei den Turnusärztin-

nen und -ärzten steigt weiter. Alle Gesundheitsanbieter müssen daher 

den Anforderungen von Frauen in dieser Branche stärker entgegenkom-

men – und dürfen nicht nur Maß an männlichen Karrieren nehmen.

Als Vinzenz Gruppe sind wir uns dieser Herausforderungen ganz beson-

ders bewusst. Wir arbeiten daran, dass Frauen als Patientinnen und Be-

rufstätige stärker im Fokus stehen. Denn unser Gesundheitssystem muss 

für alle gleich stark da sein. Dabei haben wir als Vinzenz Gruppe einen 

besonderen Auftrag. Sowohl die Krankenhäuser als auch die Dachorgani-

sation Vinzenz Gruppe wurden von Frauenorden gegründet. 

Die Gesundheit muss weiblicher werden
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Barmherzige Schwestern  
Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 59988-0
E-Mail: office.wien@bhs.at

Ordensklinikum Linz
Tel.: +43 732 7677-0
E-Mail: office@ordensklinikum.at

Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Ried
Tel.: +43 7752 602-0
E-Mail: office.ried@bhs.at

St. Josef Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 87844-0
E-Mail: office@sjk-wien.at 

Herz-Jesu Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 7122684-0
E-Mail: office@kh-herzjesu.at

Neue Kooperation der Österreichi-
schen Gesundheitskasse mit sowhat. 
Kompetenzzentrum für Menschen 
mit Essstörungen. Das Programm 
„Schlank in Niederösterreich – mit 
der ÖGK“ hilft seit einigen Jahren 
adipösen Menschen (BMI höher als 
27), schrittweise ihre Ernährung 
umzustellen. Das Angebot umfasst 
Vorträge, Gruppentermine, Coping 
Strategien und ein begleitendes 
Bewegungsprogramm. Neu ist die 
psychologische Gestaltung durch 
die Expertinnen und Experten von 
sowhat. Sie ergänzen das Programm 
mit psychologischen Vorträgen und 
Einzelberatung.�
www.oegk.at, www.sowhat.at

Das Pflegehaus St. Katharina in Wien 
stellt sich den Themen würdevolles 
Altern und Sterben. Mit dem vom 
Fonds Soziales Wien geförderten 
Projekt „Hospiz und Palliative Care 
in Pflegeheimen (HPCPH)“ wurde ein 
wichtiger Grundstein im Pflegehaus 
der Barmherzige Schwestern Pflege 
GmbH gelegt. Eine achtsame Haltung 
unterstützt die Mitarbeitenden bei 
einem einfühlsamen und sicheren 

Umfang mit schwer kranken und 
sterbenden Menschen. So können sie 
besser auf die Wünsche der Bewoh-
nerinnen und Bewohner zu einem 
möglichst selbstbestimmten Sterben 
eingehen. In den letzten Jahren 
wurden eine interne Palliativgruppe 
sowie der Hospiz-Qualifizierungs-
zirkel zur Unterstützung der Pflege 
im Hospiz-Prozess geschaffen. Eine 
lebbare Hospiz- und Palliativkultur 
ist im Pflegehaus besonders wichtig.
www.bhs.or.at

Göttlicher Heiland Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 40088-0
E-Mail: service@khgh.at

Orthopädisches Spital Speising Wien
Tel.: +43 1 80182-0
E-Mail: office@oss.at

Neues aus der
Schlank in Niederösterreich 
– mit der ÖGK

Aktivtraining bei Demenz
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Voriges Jahr gab es im St. Josef Kran-
kenhaus Wien 3.417 Geburten – so 
viele wie noch nie zuvor. Auch das 
neu etablierte Eltern-Kind-Zentrum 
ist gut angelaufen. Insgesamt kamen 
52 Prozent Buben und 48 Prozent 
Mädchen zur Welt. Während bei den 
Buben David der beliebteste Name 
war, führte bei den Mädchen Anna die 
Liste der häufigsten Namen an. Das 

Durchschnittsgewicht der Neugebo-
renen im St. Josef Krankenhaus Wien 
lag bei 3.410 Gramm. Das schwerste 
Kind hatte 5.170 Gramm, das leich-
teste – ein Frühgeborenes, das in der 
30. Schwangerschaftswoche geboren 
wurde – brachte 927 Gramm auf die 
Waage. Am errechneten Geburtster-
min kamen nur fünf Prozent aller 
Kinder zur Welt.  � www.sjk-wien.at

Im Barmherzige Schwestern Kran-
kenhaus Ried haben 30 Pflegeper-
sonen die Ausbildung zu MAS-Aktiv-
trainerinnen und -trainern absolviert. 
Es ist das erste Akutspital Österreichs, 
in dem auf Menschen mit Demenz 
besonders intensiv eingegangen 
wird. Die engagierten Pflegepersonen 
haben von Gedächtnistrainerinnen 
und -trainern und Demenzspezi-
alistinnen und -spezialisten viel 
Know-how für den Umgang mit 
Demenz im Spitalsalltag erworben. 
Bereits während der Fortbildung 
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Vinzenz Gruppe | Intern

Primarius  
Andreas Brand-
stetter und sein 

Team freuen sich 
über Tausende 

gesunde Babys.

Neuer Geburtenrekord im St. Josef Krankenhaus Wien

Hohe Hospizkompetenz



Barmherzige Schwestern Pflege und Wohnen
Tel.: +43 1 5953111-3900 
E-Mail: office@bhs.or.at 

Herzreha Bad Ischl Herz-Kreislauf-Zentrum
Tel.: +43 6132 27801-0
E-Mail: info@herzreha.at

Vinzenz Gruppe
Musical Mamis & Papis 
helfen jugendlichen Müttern

Comedy Mamis: Humor 
nützt der Palliativstation
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Aida Loos, 
Kabarettistin 

Ich habe zu rauchen aufgehört und 
ich habe sehr viel geraucht. Ich war 
das, was man gemeinhin als „Ket-
tenraucherin“ bezeichnet. Am Ende 
war ich bei ungefähr zehn am Tag. 
Also zehn Feuerzeugen. Ich habe so 
viel geraucht, dass alle Menschen, die 
mich lieben, sich große Sorgen um 
mich machten. „Aida, bitte hör auf 
mit diesem Rauchen! Hör für mich 
auf!“ Ich würde doch niemals für eine 
andere Person aufhören zu rauchen, 
weil sind wir uns ehrlich: Menschen 
kommen und gehen, aber der Krebs 
bleibt dir bis zum Schluss. Deswegen 
habe ich aufgehört, weil ich Angst 

vorm Tod habe. Weil Sterben halt 
auch wieder so ein Trend ist, den ich 
nicht mitmache. Jetzt rauche ich also 
nicht mehr und es ist sehr schwie-
rig. Es würde mir sicher eine Spur 
leichterfallen, wenn ich dabei nur 
rauchen könnte. Um mich abzulenken 
und nicht zuzunehmen, mach ich 
jetzt ganz viel Sport. Aber ich bin sehr 
unsportlich und draufgekommen: 
Das einzig Sportliche an mir ist mein 
Eisprung.

Gesundheit

Am Sonntag, 28. Juni, 19.30 Uhr, 
laden die Comedy Mamis, organi-
siert von Petra Kreuzer, zum Lachen 
in die Tschauner Bühne, 1160 Wien, 
Maroltingergasse 43. Der Erlös aus der 
Tombola und dem Sektverkauf kommt 
heuer erstmals der Palliativstation  
St. Raphael im Göttlicher Heiland 
Krankenhaus Wien zugute. Karten 
kosten 22 bis 28 Euro. Information 
online: www.tschauner.at
www.khgh.at

Am Mittwoch, 20. April, 20.00 Uhr, 
bitten die Musical Mamis & Papis 
zu Musik und Comedy ins Wiener 
Metropol. Der Erlös des Benefizabends 
kommt YoungMum zugute, einer 
Einrichtung zur Begleitung schwan-
gerer Teenager im St. Josef Kran-
kenhaus Wien. Auf dem Programm 
stehen Musical-Highlights, Pop 
und Kabarett. Mit dabei sind unter 
anderen Monika Ballwein, Marika 
Lichter, Elisabeth Engstler, Caroline 
Vasicek, Ann Mandrella, Shlomit 
Butbul, die Kernölamazonen, Gernot 
und Reinwald Kranner. Durch den 
Abend führen in Doppelconférence 
Petra Kreuzer und Lucy McEvil. Die 
Benefiz-Gala zugunsten der Einrich-
tung YoungMum wird vom bewährten 
Team Petra Kreuzer und Suzanne 
Carey organisiert. Eintritt: 30 Euro.
www.wiener-metropol.at

Eva D., Aida Loos, Petra Kreuzer und 
andere garantieren als Comedy  
Mamis einen unterhaltsamen Abend.

haben die Aktivtrainerinnen und 
-trainer abwechslungsreiche Rätsel, 
Bewegungsaufgaben und Puzzles 
entwickelt. Je nach Schweregrad der 
Erkrankung fördern solche Angebote 
die Aktivitäten der Patientinnen und 
Patienten.� www.bhsried.at

Ich würde niemals 
für eine andere 

Person aufhören 
zu rauchen.
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Vinzenz Gruppe | Intern

Aktivierende Beschäftigungsangebote 
für Menschen mit Demenzerkrankung

Kongresstag: Neues zum 
Thema Innere Medizin

Am Ordensklinikum Linz Barm-
herzige Schwestern können sich 
Internistinnen und Internisten 
am 8. Mai 2020 weiterbilden. Es 
werden aktuelle und ungewöhnliche 
Fälle aus den Fachdisziplinen der 
Inneren Medizin präsentiert. Das 
Fachpublikum hat die Möglichkeit, 
interaktiv diese Praxisfälle mittels 
Digivoting-System mitzubestimmen 
und anschließend die Diagnose zu 
diskutieren. Informationen:
www.kongresstage.at/inneremedizin
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Es ist schon finster, als die Redak-
teurin beginnt, diese Geschichte 
zu schreiben. Seit zwölf Tagen 

ist ihre Mutter im Krankenhaus, 
zum Glück nicht weit weg. Tägliche 
Besuche hinterlassen ein schales 
Gefühl, denn Mama ist fordernd. Mit 
Dackelblick fragt sie nach eineinhalb 

Stunden: „Und du musst wirklich 
schon weg? Kommst du morgen 
wieder?“ Ja, Mama. So wie gestern 
und vorgestern. Ich telefoniere mit 
Ärztinnen, fange den Stationsarzt am 
Gang ab, konferiere mit dem Entlas-
sungsmanagement und organisiere 
Unterstützung für ihr Leben nach dem 

Spitalsaufenthalt. Mein Zeitplan wird 
noch länger komplett durcheinander 
sein, die Sorge um Mama begleitet 
mich in die Nacht. Eine Ausnahme-
situation für die Angehörige. Und 
so geht es allen, deren Freundinnen 
und Freunde, Ehepartnerinnen und 
-partner, Geschwister, Eltern oder ©
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Besucher im Krankenhaus sind oft genauso verunsichert 
wie Patienten. Die Bedeutung von Vertrauenspersonen für 
den Genesungsprozess ist unbestritten. Von Claudia Schanza

Im Ordensklinikum 
Linz bekommen 

pflegende Angehörige 
Tipps von Profis, 

damit sie ihre 
Liebsten daheim gut 

unterstützen können.

Sprechstunde 
für Angehörige 
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Medizin | Angehörige

Kinder im Spital sein müssen.
Jene Menschen, die Kranken oder Pfle-
gebedürftigen nahestehen, sind nicht 
zwangsläufig mit diesen verwandt 
oder verheiratet. Liebevolle Nach-
barinnen und Nachbarn oder enge 
Freundinnen und Freunde können 
genauso starke Stützen sein. Alle 
Häuser der Vinzenz Gruppe beziehen 
die Vertrauenspersonen eng ein.

Wichtige Rolle im Leben
Besucherinnen und Besucher spielen 
im Pflegekonzept „Caring“, das vom 
Barmherzige Schwestern Kranken-
haus Wien (BHS) weiterentwickelt 
wurde, eine wichtige Rolle. Es geht 
um den gezielten Beziehungs-
aufbau und die Kommunikation 
des Pflegepersonals mit den Pati-
entinnen und Patienten und deren 

Vertrauenspersonen. Gemeinsam 
werden Ziele definiert und Patien-
tenwünsche berücksichtigt. Die 
Patientinnen und Patienten und ihre 
Angehörigen gewinnen so Selbstver-
trauen und Vertrauen in die gesamte 
Therapie. Das ist die Grundvoraus-
setzung für den bestmöglichen 
Heilungserfolg.  
Für Menschen mit krankhaftem 
Übergewicht (Adipositas) ist es 
wichtig, dass die Ernährung nach 
einer Operation konsequent umge-
stellt wird. Damit auch die Familie 
weiß, worauf nachher zu achten ist, 
veranstaltet das Barmherzige Schwes-
tern Krankenhaus Wien Gruppen-
schulungen vor einer Adipositas-
Operation, zu denen die ganze 
Familie eingeladen ist. Auch sowhat.
Kompetenzzentrum für Menschen 

Jungmama Valentina Züngl lebt seit vier Wochen mit ihrem Baby in der Neonatologie des St. Josef Krankenhauses Wien. 
Oft kommt die Oma zur Unterstützung, damit Valentina mal an die frische Luft kommt.

Bei der 
Behandlung 

von Adipositas 
kommt die ganze 

Familie zu
Info-Abenden.
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mit Essstörungen, bindet die Angehö-
rigen in die Therapie ein und lädt sie 
zu speziellen Info-Abenden ein.

Kinder im Krankenhaus
Besonders dramatisch ist die Situa-
tion, wenn Eltern eines kleinen Kindes 
schwer krank oder sogar unheilbar 
krank wochenlang im Spital sind. 
Das Barmherzige Schwestern Kran-
kenhaus Ried hat für die Kleinsten 
Beschäftigungsboxen entwickelt, die 
in den Stationen bereitstehen, um für 
Ablenkung zu sorgen. 
Manche Babys kommen bereits als 
Patientinnen und Patienten zur 
Welt. In der Neonatologie des St. 

Josef Krankenhauses Wien kümmert 
sich das Team um frühgeborene 
und kranke Neugeborene mit ihren 
Müttern. Das NIDCAP-Pflegekonzept 
bindet die Eltern sehr eng in die 
Betreuung ein. NIDCAP steht für 
Newborn Individualized Develop-
mental Care, im Zentrum dieses 
ganzheitlichen Konzepts steht eine 
an die Gehirnentwicklung des Kindes 
angepasste Betreuung. Speziell ausge-
bildete Pflegefachkräfte erklären den 
Eltern, wie sie auf kleinste körper-
sprachliche Signale ihres Babys richtig 
reagieren. Valentina Züngl lebt hier 
seit vier Wochen mit ihrer Alina. „Sie 
ist mit nur eineinhalb Kilo zur Welt 

gekommen. Jetzt spreizt sie die Hand 
weg. So zeigt sie, dass sie ein wenig 
Bauchweh von der Verdauung hat.“ 
Gerade ist Alinas Oma zu Besuch, sie 
ist oft hier und ebenfalls bestens mit 
dem Pflegekonzept vertraut.

Richtig mit Demenz umgehen
Am Anfang und am Ende des Lebens 
sind wir auf Hilfe angewiesen. 
Demenz ist ein großes Thema, das 
immer mehr Vertrauenspersonen 
stark belastet. Darum hat das Barm-
herzige Schwestern Krankenhaus 
Ried eine Demenz-Sprechstunde 
eingerichtet. Klinische Psycho-
loginnen und Psychologen sowie 
speziell geschulte Pflegepersonen 
beraten die Angehörigen von 
Menschen mit Demenz. Im Pflegehaus 
St. Katharina treffen sich die Fami-
lien oder Partnerinnen und Partner 
solcher Erkrankten bei Herzraum-
treffen. Und das Göttlicher Heiland 
Krankenhaus Wien hat gemeinsam 
mit der Caritas den Treffpunkt Zeit-
reise initiiert. Zweimal pro Monat 
treffen einander die Angehörigen in 
Kaffeehausatmosphäre, während die 
an Demenz Erkrankten in einer Klein-
gruppe beschäftigt werden.

Training für Angehörige
Wenn Patientinnen und Patienten 
entlassen werden, aber immer noch 
pflegebedürftig sind, steigt die 
Belastung für ihre – oft selbst nicht 
mehr superfitten – Angehörigen 
immens an. Diese geraten nicht nur 
emotional, sondern auch körperlich 
an ihre Grenzen. Das Ordenskli-
nikum Linz veranstaltet deshalb 
regelmäßig Seminare, ein Café und in 
Kooperation mit den Elisabethinen 
die „Pflegewerkstatt“ für sie. Jeden 
ersten Donnerstag im Monat findet 

Iris Url berät als 
Entlassungsmanagerin im 
Göttlicher Heiland Krankenhaus 
Wien Angehörige. Sie hilft bei der 
Planung der Betreuung und der 
Organisation der Hilfeleistungen.

Medizin | Angehörige



9Frühjahr | 20

der „Stammtisch für pflegende Angehörige“ 
statt. Sie lernen dort z. B. die Körperpflege im 
Liegen und Sitzen und bearbeiten konkrete 
Fragen aus dem häuslichen Pflegealltag. 

Kraft tanken
Die Homepage www.selbertun.at ist eine 
Plattform für Krebspatientinnen und 
-patienten. Sie bietet mit Break4You eine 
kostenlose „Krafttankstelle für Angehörige“. 
Der Online-Coach hilft Nahestehenden von 
Krebserkrankten, wieder bewusster auf sich 
selbst zu achten und die Lebensqualität zu 
verbessern. Schließlich ist den pflegebe-
dürftigen Personen nicht geholfen, wenn 
ihre Liebsten ihr eigene Gesundheit opfern. 
Dasselbe Ziel verfolgt der Online-Coach 
der Selbsthilfe Pankreas des Barmherzige 
Schwestern Krankenhauses Wien.
In den Häusern und Einrichtungen der 
Vinzenz Gruppe gibt es noch viele weitere 
Projekte und Informationen für Angehörige 
und Vertrauenspersonen. Fragen Sie nach 
und holen Sie sich Unterstützung. Denn was 
für Sie gut ist, nützt auch Ihren erkrankten 
Liebsten.�

Knigge im Krankenhaus 

• �Sprechen Sie sich mit anderen Angehörigen 
ab, damit nicht mehr als zwei Besucherinnen und 
Besucher gleichzeitig kommen.

• �Händedesinfektion beim Betreten und Verlassen 
des Spitals.

• �Beobachten, ob die besuchte Person erschöpft 
ist und dann bald wieder gehen.

• �Auf fremde weitere Patientinnen und Patienten 
im Zimmer Rücksicht nehmen, auch diese freuen 
sich über Genesungswünsche.

• �Nicht auf das Bett setzen.

• �Vor dem Betreten des 
Zimmers anklopfen und 
„Herein!“ abwarten. 
Es könnte gerade jemand 
unbekleidet sein oder untersucht werden.

• �Vorab der Patientin bzw. dem Patienten Hilfe 
anbieten, z. B. Blumen gießen, Zeitung mitbringen 
oder andere kleine Besorgungen erledigen.

• �Nur Schnittblumen, keine Topfpflanzen 
mitbringen.

• �Treten Sie gegenüber der Patientin bzw. dem 
Patienten sensibel auf: Zu viel Mitleid macht 
traurig, zu viel Euphorie kann auch nerven (à la 
„Ist ja eh schon alles gut“).

Auf den Stationen im Barmherzige Schwestern Krankenhaus Ried 
warten Beschäftigungsboxen auf die Kinder schwer kranker Eltern.
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Es gibt nun eine kleine Prothese als künstlichen Schließmuskel 
für die Harnröhre. Sie rettet die Lebensqualität vieler Männer, 
die unter schwerer Inkontinenz leiden.

Von Heike Kossdorff

Wenn Männer 
Windeln brauchen

Wenn die Blase sich ständig unkon-
trolliert entleert, sinkt die Lebens-
qualität massiv. Betroffene Menschen 
müssen im schlimmsten Fall 
Windeln tragen, viele verlassen aus 
Scham ihre Wohnung kaum mehr. 
Bei Männern ist diese totale Inkonti-
nenz meist die Folge einer radikalen 

Prostataentfernung und anschlie-
ßender Bestrahlung. 
Eine innovative Schließmuskelpro-
these kann ihnen nun helfen. Dr. 
Wilhelm Bauer, 1. Oberarzt an der 
Abteilung für Urologie am Barm-
herzige Schwestern Krankenhaus 
Wien, ist Experte für Inkontinenz 

und erklärt den künstlichen Schließ-
muskel: „Die Prothese besteht aus 
mehreren Teilen: einer Manschette, 
die um die Harnröhre gelegt wird, 
einer Pumpe, die im Hodensack plat-
ziert wird, und ein bis zwei Ballons, 
die im Bauchraum implantiert 
werden.“ 

Urologe Wilhelm 
Bauer und sein 

Team haben 
bereits 25 Männern 

wieder zu einem 
unbeschwerten Leben 

verholfen.

Medizin | Urologie
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Die Manschette funktioniert ähnlich 
wie jene zum Blutdruckmessen. Nur 
wird sie mit Flüssigkeit statt Luft 
gefüllt und verschließt so den Harn-
röhrenhohlraum durch Druck von 
außen. „Wenn der Patient urinieren 
will, muss er nur zweimal auf die 
Pumpe im Hodensack drücken. Dann 
entleert sich die Manschette und 
der Harn kann abrinnen“, erklärt 
der Urologe den Toilettengang. Der 
Ballon, der in der Leistengegend 
sitzt, fängt die Flüssigkeit aus der 
Manschette für den Zeitraum des 
Wasserlassens auf. Nach wenigen 
Minuten fließt die Flüssigkeit dann 
automatisch wieder zurück, der Druck 
auf die Harnröhre ist erneut da und 
diese wieder dicht verschlossen.

Individuell anpassbar
Die Idee dieses Systems, das in einer 
kleinen Operation implantiert wird, 
ist nicht ganz neu, wohl aber zwei 
sehr wichtige Funktionen. Einer-
seits lässt sich die Prothese nun 
verstellen, es kann der Druck in der 
Manschette durch ein Portsystem 
in der Pumpe individuell ange-
passt werden und es gibt sie nun in 
verschiedenen Manschettengrößen. 

Bauer erklärt den Vorteil: „Damit 
die Harnröhre durch den Druck der 
Manschette nicht im Laufe der Zeit 
beschädigt wird, ist die individuelle 
Druckanpassung je nach Anatomie 
des Patienten sehr wichtig.“ Auch die 
zweite Innovation – der zusätzliche 
Reaktionsballon – sorgt für eine 
langfristig intakte Harnröhre. „Bei 
besonderen Belastungen für die Blase, 
wie beispielsweise beim Heben, kann 
der Druck kurzfristig erhöht werden.“ 
So tritt kein Urinverlust auf und der 
Druck ist danach wieder auf Normal-
niveau.

Normales Leben möglich
Seit eineinhalb Jahren wird die Inno-
vation nun an der hochspezialisierten 
Abteilung implantiert. 25 Patienten 
leben heute wieder ziemlich unbe-
schwert. Urologe Wilhelm Bauer 
über deren Erfahrungen: „Sämtliche 
Aktivitäten sind möglich, selbstver-
ständlich auch Sport.“

Die nächste Weiterentwicklung steht 
bevor. Der Spezialist arbeitet bereits 
an einer Variante, damit mittels Fern-
bedienung oder App die Blase entleert 
werden kann.�

Gut erkennbar: 
Die kleinen 
Ballons und 
eine Man-
schette sorgen 
für eine dicht 
verschlossene 
Harnröhre.

42
–4

6 
cm

Tipps für den WC-Gang 

Daniela Vobrovský, B. Sc., Physiothera-
peutin am Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Wien, Fachklinik für den ge-
samten Verdauungstrakt, gibt Tipps zur 
entspannten Entleerung auf der Toilette. 

Die Standard-Sitzhöhe unserer Toilet-
ten ist zu hoch. Bei Verstopfung hilft 
es, die Füße auf ein Stockerl (oder zwei 
WC-Rollen) zu stellen, so dass die Knie 
etwas höher sind als die Hüften.

Richtige Position für Blasen- und 
Darmentleerung: Hohlkreuz – Blase, 
„Po ins Klo“ – Darm.

Pressen und 
Luftanhalten ver-
meiden. Pressen 
auf der Toilette 
kann zu Einrissen im Afterbereich 
führen und begünstigt unter Um-
ständen Senkungsbeschwerden.

Feuchttücher verstopfen den Abfluss 
und belasten die Umwelt. Sie sind 
zu aggressiv für die Haut in diesem 
Bereich. Besser ein nasser Wasch-
lappen oder ein Wasserstrahl und 
anschließend trocken tupfen. 
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Immer wieder werden junge Menschen zu Herzinfarkt- oder 
Schlaganfall-Patienten. Der zu selten untersuchte Lp(a)-Blut-
wert hätte schon vorher das Risiko verraten.

Von Heike Kossdorff

Eugen Jandl sieht aus wie der Inbe-
griff eines gesunden Menschen: Er ist 
schlank, sportlich, Nichtraucher und 
mit gerade mal 43 Jahren weit entfernt 
von jeglichem Risikoalter. Jedes Jahr 
absolviert er seine Gesundenuntersu-
chung, stets mit guten Werten. Als er 

im vorigen Sommer auf dem Weg zur 
Arbeit ein Brennen im Brustbereich 
spürte, machte er sich deshalb nicht 
gleich Sorgen. Auch nicht, als es tags 
darauf wiederkam, denn es verging 
beide Male rasch. Bis der Berufsschul-
lehrer Mitte September nachts wach 

wurde, das Brennen stärker denn je 
war und er starke Atembeschwerden 
hatte. Die gerufene Rettung fuhr ihn 
ins Spital, die Befunde zeigten keine 
Auffälligkeiten. Erst ein Termin 
beim Kardiologen brachte Aufklä-
rung. Primarius Dr. Martin Frömmel, ©
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Der sportliche Eugen 
Jandl leidet unter 

einem angeborenen 
Risikofaktor im Blut, 

der unentdeckt zu 
Herzinfarkt oder 

Schlaganfall führen 
kann.

Jung, fit, gefährdet



Vorstand der Inneren Medizin und 
Kardiologie im Göttlicher Heiland 
Krankenhaus Wien, ordnete umfas-
sende Untersuchungen an. So 
entdeckte er eine Verengung in den 
Herzkranzgefäßen. Jandl bekam 
einen Stent, also eine Art Gefäßstütze, 
gesetzt. Erstaunlich war für ihn vor 
allem das Ergebnis der Blutanalyse. 
Zeigte diese doch die Erhöhung eines 
Wertes, von dem er bis jetzt nicht 
einmal gehört hatte. „Dieser war aber 
ganz entscheidend für meine Erkran-
kung“, erinnert er sich. 

7 % der Bevölkerung betroffen
Der unsichtbare Verursacher nennt 
sich Lipoprotein(a) oder kurz: Lp(a). Er 
ist dem LDL-Cholesterin sehr ähnlich 
und kann ebenso wie dieses zu 
Ablagerungen an den Gefäßwänden 
führen. Dr.in Theresa Berent ist Ärztin 
in Frömmels Kardiologie-Team und 
klärt über die stille Gefahr auf: „Lp(a) 
ist ein eigenständiger Risikofaktor 
für kardiovaskuläre Erkrankungen. 
Wenn die Werte erhöht sind, kann es 
in jungen Jahren, meist noch vor dem 
60. Lebensjahr, Herzinfarkt, Schlag-
anfall oder die periphere arterielle 
Verschlusskrankheit verursachen.“ 
Als Normwert gelten 30 mg/dl, alles 
darüber hinaus erhöht das Risiko für 
diese lebensbedrohlichen Erkran-
kungen. Personen mit mehr als 100 

mg/dl weisen zu etwa 80 Prozent 
eine koronare Herzkrankheit auf. 
„So einen hohen Wert haben etwa 
sieben Prozent der Bevölkerung“, 
warnt Berent. „Die Dunkelziffer der 
Betroffenen, die darunterliegen, aber 
immer noch ein erhöhtes Risiko in 
sich tragen, ist groß.“ Jandls Wert lag 
bei etwa 66 mg/dl. 

Das Problem: Während LDL-Choles-
terin bei der Blutuntersuchung 
standardmäßig getestet wird, wird 
der Lp(a)-Spiegel nicht gemessen. Zu 
wenig bekannt ist dieser Blutfettwert, 
obwohl er bereits vor mehr als 50 
Jahren entdeckt wurde. „Die Menge 
von Lipoprotein(a) im Blut ist gene-
tisch festgelegt. Mit einer einmaligen 
Untersuchung weiß man, ob man 
ein Risiko in sich trägt oder nicht.“ 
Deshalb rät die Ärztin jedem Erwach-
senen, sich einmal im Leben testen 
zu lassen, vor allem wenn Verwandte 
ersten Grades vor dem 60. Lebens-
jahr ein kardiovaskuläres Ereignis 
hatten. Denn es sind auch sportliche 
junge Menschen, die aufgrund ihres 
gesunden Lebensstils niemals damit 
gerechnet hätten, von den negativen 
Auswirkungen betroffen.
„Ich kann nicht verstehen, dass man 
diesen Wert kennt und um seine 
Bedeutung weiß, ihn aber nicht unter-
sucht“, ist Jandl empört. „Leider muss 

man als Patient hier meist selbst aktiv 
werden und um die Untersuchung 
ansuchen“, bestätigt die angehende 
Internistin und Assistenzärztin für 
Kardiologie. Grund für die Vernach-
lässigung könnte sein, dass es bis 
heute eigentlich nur die Lipoprotein-
Apherese (eine Art „Blutwäsche“) 
für stark erhöhte Lp(a)-Werte gibt, 
welche bei speziellen Indikationen 
notwendig wird. „Was man aber tun 
kann, ist, alle anderen Risikofaktoren 
für kardiovaskuläre Erkrankungen 
zu vermindern“, macht Berent Mut. 
„Also beispielsweise Übergewicht 
reduzieren, wenig tierische Fette zu 
sich nehmen, nicht rauchen, den Blut-
druck gut einstellen, das LDL-Choles-
terin senken und sich viel körperlich 
bewegen.“

Das Leben nach der Diagnose
Inzwischen wird aber auch an 
Medikamenten geforscht. So werden 
gerade sogenannte PCSK9-Hemmer, 
die das LDL-Cholesterin drastisch 
senken, auch bei erhöhtem Lp(a)-Wert 
getestet – mit gutem Erfolg. Eugen 
Jandl bekommt Cholesterinsenker, 
Blutplättchenhemmer, isst noch 
gesünder als zuvor und muss zu 
halbjährlichen Kontrollen. Ihm geht 
es mittlerweile gut: „Ich habe das 
Vertrauen in meinen Körper wieder-
gefunden.“�
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Die neuen Gesundheitsparks der 
Vinzenz Gruppe bieten ein Rundum-
Paket für Gesundheitsvorsorge, Gene-
sung und Rehabilitation. Schrittweise 
werden rund um die Krankenhäuser 
in Wien und Oberösterreich Angebote 
aufgebaut, die nur ein Ziel haben: 
Vorteile für Gesundheitsbewusste 
und Patientinnen und Patienten. 
Zahlreiche Einrichtungen, Ärztinnen 
und Ärzte, Therapeutinnen und 
Therapeuten sowie Spezialistinnen 
und Spezialisten aus den verschie-
densten Fachbereichen bieten inner-
halb dieser Gesundheitsparks ihre 
Leistungen an. Alle sind miteinander 
vernetzt. Daher finden Gesundheits-
bewusste und Patienten hier alles 
aus einer Hand und sparen sich viele 
Wege. Die Angebote sind abgestimmt 
auf die Schwerpunkte des jeweiligen 

Standortes und die Bedürfnisse der 
Menschen, die in der Nähe leben. 

Alles rund ums Thema Gesundheit 
So gibt es z. B. am Standort des 
Orthopädischen Spitals Speising 
Wien nach der Meniskusoperation 
die benötigten Krücken im Shop 
des Heilbehelfshändlers direkt am 
Gelände. Im Gesundheitspark Barm-
herzige Schwestern Wien gibt es, den 
Schwerpunkten Verdauungstrakt, 
Urologie, Onkologie und Psychoso-
matik entsprechend, Ordinationen 
für Gastroenterologie, Chirurgie und 
Onkologie, das Kompetenzzentrum 
für Menschen mit Essstörungen und 
die Selbsthilfegruppe Darmkrebs. 
Und Krebskranke finden im Gesund-
heitspark Ordensklinikum Linz 
ambulante Reha in unmittelbarer 

Nähe ihres OP-Standortes. Die 
Therapeutinnen und Therapeuten 
sowie Medizinerinnen und Medi-
zinerkennen einander und können 
sich austauschen. Das Angebot des 
Gesundheitsparks Ordensklinikum 
Linz wird besonders groß sein, weil 
hier sowohl die Vinzenz Gruppe als 
auch die Elisabethinen ihre Angebote 
einbringen. Eigene Gesundheits-
coachs werden künftig die Menschen 
in den Gesundheitsparks auf ihrem 
Weg zu mehr Gesundheit, Balance 
und Wohlbefinden begleiten.  

Neuer Beirat Gesundheitspark
Da sich die Gesundheitsparks an den 
Wünschen der Menschen orientieren, 
wird es an jedem Standort einen 
Beirat Gesundheitspark geben. Dieser 
bringt die Bedürfnisse von Patien-
tinnen und Patienten, Partnerinnen 
und Partnern sowie Expertinnen und 
Experten ins Netzwerk ein. So entwi-
ckelt sich der Park beim Krankenhaus 
direkt entlang der Patientenwünsche 
laufend weiter. 
Damit präsentieren sich die Gesund-
heitsparks als wichtiger Baustein 
eines neuen Verständnisses in der 
Gesundheitsversorgung. Nicht alles 
muss und kann in Krankenhäusern 
geleistet werden, es zählt vielmehr 
gute Vernetzung mit hochwertigen 
Einrichtungen, in denen niedergelas-
sene Expertinnen und Experten eng 
mit den Spitälern zusammenarbeiten. 

Mehr Infos zu den Gesundheitsparks: 
www.gesundheitspark.at�

Kurze Wege 
zur Gesundheit

Niedergelassene 
Ärztinnen und 

Ärzte

Vorsorge und 
Nachsorge

Gesundheits- 
förderung

Gesundheitsparks:  
vernetzte Angebote 
für die Gesundheit
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Von Heike Kossdorff

Medizinische
und pflegerische 

Betreuung

Vinzenz Gruppe | Service

Rund um die Krankenhäuser der Vinzenz Gruppe wachsen Gesund-
heitsparks, die umfangreiche Angebote für den individuellen Ge-
sundheitswunsch bieten: von der Vorsorge über die Behandlung bis 
hin zur Rehabilitation.



„Der alte Arzt spricht lateinisch, der junge Arzt eng-
lisch. Der gute Arzt spricht die Sprache des Patienten.“ 
(Ursula Lehr)
Viele Patientinnen und Patienten schreiben mir ihre 
Leidensgeschichten, darin ist immer wieder von Zeit-
mangel, mangelndem Einfühlungsvermögen, Unver-
ständnis für den eigenen Leidensdruck und Unver-
ständlichkeit der verwendeten Fachsprache die Rede. 
Wo Kommunikation nicht ist, ist Angst – und ein 
durch eigene Hilflosigkeit verstärktes Gefühl von 
Ohnmacht, wie umgekehrt Kommunikation immer 
auch Auswirkungen auf Heilungsprozesse hat. Der 
emeritierte Publizistikprofessor der Universität Wien 
Maximilian Gottschlich hat sich intensiv mit der Arzt-
Patienten-Kommunikation befasst („Sprachloses Leid. 
Wege zu einer kommunikativen Medizin. Die heil-
same Kraft des Wortes“, Springer-Verlag). Gerade im 
Spitalsalltag arbeiten Ärztinnen und Ärzte meist unter 
hohem Zeitdruck und müssen auch noch Bürokratie 
erledigen. Dabei kommt das zu kurz, was Patientinnen 
und Patienten sich wünschen. Aber, so der Professor: 
„Gute Kommunikation kann auch schnell gehen.“ 
Statt vieler Worte geht es um eine offene Grundhal-
tung. Man müsse signalisieren, die Patientin bzw. den 
Patientenzu verstehen, „den Weg zur Heilung gemein-
sam zu gehen. Es reichen nachweislich 40 Sekunden 
empathische Zuwendung.“ Den Menschen sehen, seine 
Leidensgeschichte, Lebensumstände, Stressfaktoren 
berücksichtigen. „Therapeutin“/„Therapeut“ ist eine/
einer, die/der dient, pflegt und heilt. Die heilsame Kraft 
des Wortes ist ein unverzichtbarer Bestandteil medizi-
nischer Heilkunst.

Im Tumorzentrum arbeiten Experten eng zusammen.

Tumorzentrum  
für Oberösterreich

15Frühjahr | 20

Der Kommentar gibt die Meinung der Autorin wieder und muss nicht 
mit der Meinung der Redaktion übereinstimmen.

Gastkommentar

40 Sekunden Kommunikation
oder: heilsame Worte
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Barbara Stöckl, 
Fernsehmoderatorin, Journalistin

Vinzenz Gruppe | Aktuell
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Um Krebspatientinnen und -patienten in ganz Ober-
österreich die bestmögliche Therapie zu bieten, haben 
die Vinzenz Gruppe, die elisabethinen linz-wien und 
die OÖ Gesundheitsholding das „Tumorzentrum Ober-
österreich“ entwickelt. Der Fachbeirat Onkologie des 
Tumorzentrums setzt sich aus den Vertreterinnen und 
Vertretern aller medizinischer Fächer und Bereiche 
zusammen, die in die onkologische Behandlung und 
Betreuung eingebunden sind. In dieses Gremium 
bringen Medizinerinnen und Mediziner, Pflegefach-
kräfte sowie Therapeutinnen und Therapeuten ihr 
jeweiliges Fachwissen ein und beraten die Tumor-
zentrumsleitung. Die Leitlinien des Tumorzentrums 
in Oberösterreich orientieren sich an internatio-
nalen Standards. Speziell bei Krebserkrankungen 
ist es wichtig, dass sich die Ärztinnen und Ärzte aus 
verschiedenen Fachrichtungen abstimmen.
www.tumorzentrum.at�

Die Sozialversicherungsanstalt der Selbständigen (SVS) 
und die Vinzenz Gruppe feiern heuer ihre zehnjäh-
rige gemeinsame Betriebsführung der Herzreha Bad 
Ischl Herz-Kreislauf-Zentrum. Gemeinsam haben 
sie die Versorgungsqualität der Herzreha Bad Ischl 
Herz-Kreislauf-Zentrum mit dem „Bad Ischler Weg“ 
entscheidend weiterentwickelt. Den Patientinnen 
und Patienten stehen ein topmodernes Therapie- und 
Diagnostik-Angebot sowie ein hochqualifiziertes Team 
aus Medizinerinnen und Medizinern sowie Fach-
kräften zur Verfügung. Aktuell bietet die Herzreha Bad 
Ischl Herz-Kreislauf-Zentrum 171 neu gestaltete Einzel-
zimmer. Beim Umbau wurden vier Zimmer barrierefrei 
und 171 Zimmer mit Betten für Begleitpersonen ausge-
stattet. Insgesamt hat die SVS rund 20 Millionen Euro 
in die Generalsanierung und Erweiterung investiert.�

Partnerschaft für 
Herzgesundheit
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Von Sophie Fessl

Zwischen Hoffnung 
und Scharlatanerie
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Viele Krebspatienten möchten selbst zu ihrer Therapie beitra-
gen. Doch oft entpuppen sich angepriesene Methoden als unse-
riös. Ein Onkologe klärt über Sinn und Unsinn auf. 
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Krebs – diese Diagnose ist immer 
ein Schock. Und obwohl neue 
Behandlungsmethoden die Heilungs-
chancen verbessert haben, haben 
viele Erkrankte das Bedürfnis, selbst 
etwas zur Genesung beitragen zu 
wollen. „Die Schulmedizin ist passiv. 
Schnell fragen die Patientinnen und 
Patienten: Was kann ich selber tun, 
damit es mir wieder besser geht?“ 
Univ.-Doz. Dr. Ansgar Weltermann 
leitet das Zentrum für Tumorerkran-
kungen am Ordensklinikum Linz 
und versteht diese Reaktion gut: 
„Erfreulicherweise gibt es zahl-
reiche ergänzende Methoden, die die 

Lebensqualität der Patienten 
verbessern, die ihr Bedürfnis nach 
dem eigenen Beitrag zur Genesung 
unterstützen und die den Fokus von 
der Erkrankung auf die gesundma-
chenden Lebensinhalte lenken. Unser 
Auftrag als Fachexperten ist, dass wir 
Patienten informieren müssen, was 
gut ist und was nicht.“

Gefährliche Missverständnisse
Wichtig ist es, zwischen alterna-
tiver Medizin und komplementärer 
Medizin zu unterscheiden. Die alter-
native Medizin umfasst Methoden, 
die wissenschaftlich nicht erprobt 
sind und bei denen es keine biolo-
gisch plausible Erklärung gibt, warum 
diese wirken sollten. „Alternative 

Medizin im strengeren Sinn sind 
auch Methoden, die nicht in 

Ergänzung zur onkologischen 
Therapie der Schulmedizin 

angewendet werden. Ihre 
Befürworter sagen: Wenn 
du das machst, brauchst 
du keine Schulmedizin. 
Aber Studien zeigen: 

Wenn Patienten die schul-
medizinische Behand-

lung nicht annehmen, ist 
die Wahrscheinlichkeit zu 

versterben dramatisch höher.“
Komplementäre Methoden dagegen 

ergänzen die Schulmedizin. „Diese 
Angebote haben selbst keine oder 

allenfalls eine sehr geringe Auswir-
kung auf die Tumorerkrankung. Aber 
wenn es dem Patienten bei Anwen-
dung komplementärer Therapien 
subjektiv besser geht, er beispiels-
weise weniger Übelkeit hat, dann 
kann er die onkologische Therapie 
definitiv besser durchhalten. Das 
Überleben kann sich verbessern, weil 
die onkologische Therapie damit in 
der vorgesehenen Dosierung verab-
reicht werden kann.“

Grapefruitsaft
senkt die Wirkung 
wichtiger Medikamente.

Ergänzende 
Methoden können 

das Leben mit 
Krebs verbessern.

Ansgar Weltermann
Onkologe
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Mind-Body-Techniken sind beson-
ders hilfreich. Yoga, Meditation und 
Achtsamkeitstraining unterstützen 
dabei, Alltag und Therapie besser 
durchzustehen, leichter zu schlafen 
und weniger Angst zu haben. Was 
Patientinnen und Patienten noch tun 
können, ist Bewegung. „Bewegung, 
die anstrengt, aber nicht überan-
strengt, wirkt sich positiv auf Thera-
pieverträglichkeit und Krankheitsver-
lauf aus“, erklärt Weltermann. 

Tipps auf www.selbertun.at
Die Website www.selbertun.at der 
Krebsakademie des Ordensklinikums 
Linz stellt seriöse ergänzende Ange-
bote vor. Denn häufig entpuppen sich 
zunächst gut klingende Maßnahmen 
als Scharlatanerie. Einerseits zahlen 
Krebskranke viel Geld für etwas, das 
nicht hilft, etwa teures Joghurt aus 
der Mongolei. Andererseits werden 
sie mit unrealistischen Versprechen 
gelockt. „Immer, wenn ein Heil-
praktiker oder Arzt sagt, er könne 
eine Krebserkrankung außerhalb 
der Schulmedizin behandeln, ist das 
Scharlatanerie. Krebs ist eine sehr 
komplexe Erkrankung. Alle Versuche, 
Krebs mit alternativen Heilmethoden 
zu behandeln, werden scheitern.“
Zusammenarbeit im Team ist wichtig.
Auf der Suche nach ergänzenden 
Angeboten ist mit einigen Fragen 
selbst abzuschätzen, ob die 

Alarmglocken läuten sollten. „Die 
Art, wie jemand über eine Methode 
spricht, ist wichtig“, warnt Welt-
ermann. „Wenn jemand Heilung 
verspricht oder sagt, dass seiner 
Erfahrung nach eine Methode immer 
wirkt, dann sollte man als Patient 
hellhörig werden. ,Immer‘ gibt es 
nicht, dazu sind Krebserkrankungen 
zu unterschiedlich.“ Weitere wichtige 
Punkte sind Kosten, die Aufklärung 
über Gefahren sowie die Bereitschaft, 
sich mit dem behandelnden Team im 
Krankenhaus abzusprechen.

Wenn sich Patientinnen und Pati-
enten für ergänzende Methoden 
entscheiden, sollten die behan-
delnden Onkologinnen und Onko-
logen informiert werden – auch wenn 
sie die Methode ablehnen. Diese 
Ehrlichkeit ist wichtig, denn es kann 
zu gefährlichen Nebenwirkungen 
kommen. „Ein bekanntes Beispiel 
ist Grapefruitsaft. Der 
Saft interagiert 
mit vielen neuen 
Medikamenten. 
Wenn ich Grape-
fruitsaft trinke, 
vertrage ich die 
Medikamente 
vielleicht besser. Aber 
nur deshalb, weil die 
Tumormedikamente 
schneller aus meinem 

Körper verschwinden. Und das senkt 
auch die Wirkung!“, stellt Welter-
mann klar. Der Experte sieht auch die 
eigene Kollegenschaft in Verantwor-
tung: „Wir müssen akzeptieren, dass 
Patienten trotz Aufklärung zusätz-
liche Maßnahmen durchführen, die 
aus schulmedizinischer Sicht abzu-
lehnen sind. Es sollte jeder Versuch 
unternommen werden, den Wunsch 
des Patienten in eine verantwortbare 
Richtung zu lenken.“�

Mind-Body-
Techniken 

unterstützen 
dabei, Alltag und 

Therapie besser 
durchzustehen.
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Ernestine Schnirche und Therapeutin Barbara Amon 
gehen zum nahegelegenen Supermarkt einkaufen. Eine 
willkommene Abwechslung und Gelegenheit für Tipps. 

Einmal pro Woche treffen die 
Patientinnen einander in der  

Therapieküche des Spitals. 
Eine Stunde lang schneiden, 

kochen und backen sie unter 
Anleitung der Therapeutin. 

Nach dem 
gemeinsamen 
Kochen genießen 
die Patientin-
nen mit ihrer 
Therapeutin die 
frischen Schin-
kenkipferl.

Sie testen 
Utensilien 

wie Messer für 
Rheuma-Betroffene 

oder Schneidbretter für 
Menschen, die nur eine Hand 

benützen können. 
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Aus dem Krankenhaus auf die Straße, noch 
vor der Entlassung – zu Übungszwecken



Kochen als Vorbereitung auf die Entlassung, dieses Angebot 
bietet die Ergotherapie seit Herbst 2019. Ein wichtiger Schritt 
zurück in das gewohnte Leben.

Von Sophie Fessl

19

Von der Küche in
den Alltag

Medizin | Ergotherapie
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„Herzlich willkommen beim gemein-
samen Kochen!“ Diese Nachricht 
erwartet die Patientinnen und 
Patienten im Herz-Jesu Krankenhaus 
Wien. Hier lädt die Ergotherapie jede 
Woche dazu ein, den Kochlöffel zu 
schwingen – als zusätzliches Thera-
pieangebot. „Wir möchten der Hospi-
talisierung entgegenwirken und die 
Patienten auf zu Hause vorbereiten“, 
erklärt Carmen Gneis, Teamleiterin 
der Ergotherapie. Denn Kranken-
hausaufenthalte können negative 
Folgen haben: „Die Muskulatur und 
die Beweglichkeit nehmen ab. Nach 
mehreren Wochen im Krankenhaus 
ist es einem mitunter völlig fremd, 
sich selbst zu versorgen. Unser Ziel 
bei der Entlassung ist es, dass die 
Patienten selbständig zu Hause 
zurechtkommen.“ 

Vor diesem Schritt stehen auch die 
Teilnehmerinnen der Kochgruppe. 
Terese Ander, 72, und Ernestine 
Schnirche, 78, haben nach Opera-
tionen schon einige Zeit auf der 
Akutgeriatrie-Station verbracht. Doch 
bevor es wieder nach Hause geht, 
besuchen sie die Gruppentherapie, wo 

alle dafür nötigen Schritte in Erinne-
rung gerufen und trainiert werden. 
Diese Therapiegruppe folgt einem 
Konzept der Ergotherapie, erklärt 
Carmen Gneis: „Wir möchten unsere 
Patienten aus dem Zimmer heraus und 
sie ins Tun bringen. Aber es geht nicht 
darum, dass die Zeit schneller vergeht. 
Stattdessen werden Fähigkeiten, die 
wichtig für einen Patienten sind, in 
Tätigkeiten verpackt, die für diesen 
Patienten auch sinnvoll sind.“ 

Wichtige Fähigkeiten üben 
Den Fokus legt das Team je nach 
Einschränkung der teilnehmenden 
Personen. „Es geht auch um kognitive 
Aspekte: Welche Zutaten brauche 
ich, wie budgetiere ich, wenn ich nur 
einen gewissen Betrag zur Verfü-
gung habe? Im Geschäft üben wir, 
die Orientierung nicht zu verlieren, 
und beim Kochen die richtige Abfolge 
der Schritte.“ Aber auch Verhaltens-
weisen bei physischen Einschrän-
kungen werden trainiert. Nach 
einer Hüft-OP etwa müssen frisch 
Operierte bestimmte Bewegungsge-
bote beachten. „Da kommt schon oft 
die Frage: Wie kann ich überhaupt 

kochen? Den Geschirrspüler 
ausräumen, einen schweren Topf aus 
der Lade nehmen? Solche Bedenken 
können wir vor der Entlassung 
ansprechen.“ 

Kontakte knüpfen in der Küche
Zurück vom Einkauf freut sich Ernes-
tine Schnirche über das Gruppenan-
gebot: „Das macht den Alltag gleich 
bunter! Und jetzt geht es an die Arbeit, 
die uns sicher Spaß machen wird.“ Die 
Damen schneiden die Zutaten – jede 
mit ihren eigenen Utensilien und 
ohne einander zu helfen. „Einerseits 
müssen die Patientinnen daheim den 
ganzen Prozess selbst durchführen, 
andererseits gelten die Hygienevor-
schriften des Krankenhauses“, erklärt 
Carmen Gneis. 
Sichtlich stolz genießen die Teilneh-
merinnen nachher das Ergebnis ihrer 
Arbeit. Frau Schnirche ist überrascht 
über ihre Leistung: „Ich dachte, nach 
dem Einkauf würde ich sicher eine 
Pause brauchen. Aber es ging viel 
besser, als ich dachte. Ich habe mir 
viel erwartet, aber diese Stunde hat 
meine Erwartungen noch über-
troffen!“�
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Vita

Leib & Seele | Interview
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Sterben
gehört zum Leben 

und Leben zum 
Sterben.

Silvia Vogl
Ehrenamtliche

Die gelernte Industriekauffrau 
Silvia Vogl wechselte mit 36 
Jahren in die Krankenpflege. 
Nach ihrer Ausbildung nahm 
sie 1993 die Stelle im neu 
eröffneten und damals ersten 
Hospiz Österreichs an. 21 Jahre 
arbeitete sie dann auf der 
Palliativstation St. Raphael im 
Göttlicher Heiland Kranken- 
haus Wien als Kranken-
schwester.
Seit ihrer Pensionierung 
kommt sie jeden zweiten 
Sonntag ehrenamtlich.
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Bücher der Erinnerung

Von Barbara Stöckl
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Die Krankenschwester Silvia Vogl begleitet Menschen auf ihrem 
letzten Lebensweg. Der Verstorbenen gedenkt sie mit ihren 
Büchern von St. Raphael.

Vinzenz magazin: Frau Vogl, als 
Krankenschwester haben Sie 
begonnen, über Ihre Patientinnen 
und Patienten zu schreiben, bis 
heute sind 36 Bücher entstanden. 
Eine Form der Auseinandersetzung 
mit dem Leben und Sterben? 
Silvia Vogl: Das Aufschreiben der 
Geschichten ist für mich ein positives 
Ventil, um diesen Menschen gehen 
zu lassen. Der Aspekt des Loslassens 
ist für die Arbeit auf der Palliativ-
station besonders wichtig. Ich habe 
von Beginn an immer zu Hause 
geschrieben. Ich sitze am Esstisch, 
zünde eine Kerze an und mache leise 
Musik. Dann stelle ich mir die Pati-
entin bzw. den Patienten vor, erin-
nere mich, was in dieser Zeit auf der 
Station passiert ist und was ich mit 
ihr bzw. ihm erlebt habe. Das schreibe 
ich auf. Was bleibt, ist die Erinnerung.

Laut Jean Paul ist die Erinnerung 
das einzige Paradies, aus dem wir 
nicht vertrieben werden können. 
Stimmt das?  
„Die Menschen hinterlassen Spuren in 
diesen Büchern“, hat mir die Tochter 
eines Patienten einmal gesagt. Das 
freut mich. Diese Spuren möchte 
ich weiterführen. Es soll etwas zum 
Blättern, zum Anschauen bleiben. 
Jedes Jahr zu Allerseelen gibt es im 
Haus eine Messe mit anschließender 
Agape. Hier liegen die Bücher auf 
und die Angehörigen blättern darin. 

Es ist immer berührend zu sehen, 
wie sie lesen. Blättern, innehalten, 
nachdenken. Sie finden es schön, 
dass etwas von ihren Lieben bei uns 
geblieben ist und bleibt.  

Bereuen Menschen am Ende ihres 
Lebensweges oft oder überwiegt 
das Schöne?  
Es ist beides. Einerseits erzählen sie, 
was sie bereuen und ihrer Ansicht 
nach nicht richtig gemacht haben. 
Andererseits kommt dann auch die 
Fülle des Lebens und sie beteuern, 
dass es so viele schöne Momente 
gab. Von diesen schönen Momenten 
zehren die Patientinnen und Pati-
enten sehr. Sie hängen Fotos der 
Familie an die Wand. Vor allem Enkel-
kinder spielen in dieser Lebensphase 
eine große Rolle. 

Gibt es Patientinnen und Pati-
enten, die Ihnen in besonderer 
Erinnerung geblieben sind?
Da gibt es einige. Z. B. ein Paar, das auf 
unserer Station geheiratet hat. Oder 
ein Student, der unbedingt noch eine 
Prüfung ablegen wollte. Der Professor 
kam samt der Prüfungskommission 
auf die Station. Besonders berührend 
war ein 35-jähriger Patient, dessen 
Frau im dritten Monat schwanger war. 
Er wusste, dass er die Geburt seines 
Kindes nicht mehr erleben wird. 
Somit hat er für das Kind Märchen 
und Bücher auf Musikkassetten 

gesprochen. Damals gab es noch 
Musikkassetten. Zu jedem Anlass, 
von der Geburt bis zur Hochzeit, sollte 
sein Kind wenigstens seine Stimme 
hören, wenn er dann auch nicht mehr 
da sein würde.

Hatten Sie bereits ein persönliches 
Erlebnis mit dem Sterben und 
Abschiednehmen?
Ja, schon sehr früh als Kind. Meine 
Schulfreundin Susi und ich sind 
beide mit einem Herzfehler auf die 
Welt gekommen. Sie wurde mit neun 
Jahren operiert, ist aber verstorben. 
Die Krankenschwester war so lieb und 
ließ mich bei ihren letzten Momenten 
des Lebens dabei sein. Das hat mich 
sehr geprägt.    

Wenn man Angst vor dem Sterben 
hat, kann man nicht auf der Palli-
ativstation arbeiten, sagen Sie. 
Haben Sie keine Angst vor dem 
eigenen Tod?   
Derzeit traue ich mich die Frage zu 
bejahen. Nur vor dem „Wie“ habe ich 
Angst. Aber vor der Tatsache, dass 
ich sterbe, nicht. Sterben gehört zum 
Leben und Leben zum Sterben. Das 
ist schon bei der Geburt untrennbar 
miteinander verbunden. Man weiß, 
dass die Zeit auf Erden eine begrenzte 
ist. Dessen sollte man sich immer 
bewusst sein, um das Bestmögliche 
daraus zu machen.�
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Die Zeckensaison beginnt jetzt. Neuro-
loge Andreas Kampfl rät dringend zur 
Impfung gegen das FSME-Virus. 

Wenn der Schnee schmilzt und die 
Natur zu erblühen beginnt, gedeihen 
leider auch die kleinen lästigen 
Parasiten. Zecken sind an Tagen mit 
Temperaturen von acht Grad Celsius 
oder mehr aktiv. Diese Spinnentiere 
lauern auf Wiesen und Büschen, 
um an das Blut von Säugetieren zu 
kommen – und es werden von Jahr zu 
Jahr mehr. Primarius Univ.-Prof. Dr. 
Andreas Kampfl leitet die Neurologie 

am Barmherzige Schwestern Kranken-
haus Ried und hat schon viele Patien-
tinnen und Patienten nach Zecken-
stichen behandelt. Er beantwortet die 
wichtigsten Fragen zum Thema.
Vinzenz magazin: Welche gefähr-
lichen Krankheiten übertragen 
Zecken auf Menschen?
Primarius Kampfl: Die zwei wich-
tigsten entzündlichen Erkrankungen 
des Nervensystems, die durch einen 

Zeckenstich verursacht werden 
können, sind die Frühsommer-
Meningoenzephalitis (FSME) und die 
Borreliose. Weil das Innviertel ein 
besonders stark betroffenes Gebiet ist, 
behandeln wir jedes Jahr Dutzende 
Patientinnen und Patienten.
Wie läuft eine FSME-Erkrankung ab?
Es gibt unterschiedliche Verläufe, die 
ich in drei Grundmuster einteile: Bei 
der Hälfte der Fälle kommt es „nur“ 

Von Claudia Schanza

Bald beginnt die 
Zeckensaison
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zu einer isolierten Gehirnhautent-
zündung mit Fieber, Nackensteifig-
keit, Lichtscheu und Übelkeit. Bei 40 
Prozent der Betroffenen ist jedoch 
eine Mitbeteiligung des Gehirns 
in Form einer Gehirnentzündung 
nachweisbar. Hierbei können sich 
eine Hirnschwellung und Einblu-
tungen in das Gehirn mit Bewusst-
seinstrübungen, Lähmungen und 
epileptischen Anfällen zeigen. Bis zu 
zwei Prozent dieser Fälle enden leider 
tödlich. Und jeder zehnte FSME-
Erkrankte erleidet einen entzünd-
lichen Befall des Rückenmarks, 
eine sogenannte Myelitis, mit einer 
Querschnitt- und Atemlähmung. 
Jeder Dritte überlebt diese Erkran-
kung nicht. 
Was sollte man nach einem 
Zeckenstich tun?
Anhaftende Zecken sollen so rasch 
als möglich aus der Haut entfernt 
werden. Dabei soll die Zecke so nahe 
als möglich an der Haut gefasst und 
herausgezogen werden, am besten mit 
einer geeigneten Pinzette. Danach soll 
die Einstichstelle mit einem Desin-
fektionsmittel abgewischt werden. 
Völlig ungeeignet zum Entfernen der 
Zecke sind Klebstoffe oder Feuer!

Wie erkennen Sie eine FSME-
Erkrankung?
Zur Feststellung werden die klini-
schen neurologischen Symptome 
geprüft, bei Verdacht auf FSME 
erfolgen nach einer bildgebenden 
Untersuchung des Gehirns Untersu-
chungen des Blutes und der Rücken-
marksflüssigkeit. Sie zeigen, ob eine 
FSME-Erkrankung vorliegt.
Wie kann man FSME behandeln?
Wir können nur die Symptome in 
Form von Fiebersenkung, Schmerzbe-
kämpfung, antiepileptischer Behand-
lung und Beatmung behandeln. Es 
gibt keine spezifische Behandlung 
gegen die FSME.
Und wie kann man FSME verhin-
dern?
Die Impfung gegen die FSME ist der 
einzig wirksame Schutz. Jetzt ist ein 
guter Zeitpunkt für die erste von zwei 
Teilimpfungen. Nach vier Wochen 
erfolgt die zweite. Hausärztin bzw. 
-arzt, Impfstellen oder Apothekerin 
bzw. Apotheker wissen, wann Auffri-
schungen notwendig sind. Zwei von 
drei Österreicherinnen und Österrei-
cher sind geimpft. Leider gibt es noch 
keine Impfung gegen die bakterielle 
Borreliose. Schützen Sie sich daher im 

Freien 
zusätzlich 
durch ausreichende hautbedeckende 
Kleidung und insektenabweisende 
Cremen oder Sprays gegen Zecken-
stiche.
Kann die Impfung gefährliche 
Nebenwirkungen entfalten?
Es treten weder schwerwiegende noch 
lebensbedrohliche Nebenwirkungen 
auf, die Impfung kann außerdem nie 
eine FSME-Erkrankung auslösen. Bei 
etwa zehn Prozent der Leute zeigen 
sich leichte Nebenwirkungen, das 
können nach der ersten Teilimpfung 
eine lokale Rötung und Schwellung 
sein oder grippeähnliche Symptome, 
die nach der zweiten Teilimpfung 
noch seltener auftreten.�

LEXIKON 
Mindestens 5 % 

der Zecken tragen das 
FSME-Virus. Zecken 

beißen übrigens nicht, 
sondern stechen.
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Das peinliche Thema im Schlafzimmer: Stoma- und Sexual-
beraterinnen unterstützen Patienten mit einem künstlichen 
Darmausgang dabei, Probleme beim Intimleben zu überwinden. 

Erfülltes Liebesleben 
für Stomaträger
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Leib & Seele | Not der Zeit

Von Gabriele Vasak

Menschen, die damit konfrontiert 
sind, dass ihnen ein künstlicher 
Darmausgang (Stoma) gelegt werden 
muss, kämpfen mit vielen neuen 
Herausforderungen. Eine davon ist 
der Umgang mit ihrer Sexualität. 
„Viele Stomaträger empfinden sich 
durch den künstlichen Darmausgang 
,verstümmelt‘. Manche haben deshalb 
Ekelgefühle und können ihren Körper 
mit dem Stoma weder anschauen 
noch anfassen. Unsere Aufgabe als 
Kontinenz- und Stomaberaterinnen 
ist es, sie behutsam und geduldig 
mit der neuen Körpersituation 
vertraut zu machen und sie für einen 

guten Umgang mit ihrem Stoma zu 
schulen“, erklärt DGKP Martina Signer 
vom Ordensklinikum Linz Barmher-
zige Schwestern.

Es gibt keine Tabuthemen
Die diplomierte Krankenpflegerin 
arbeitet seit 30 Jahren als Kontinenz- 
und Stomaberaterin und hat seit 16 
Jahren auch Zusatzausbildungen in 
Sexualberatung und -pädagogik sowie 
Sexualmedizin – das Angebot dieser 
Beratungskombination besteht nur 
beim Ordensklinikum Linz Barm-
herzige Schwestern. Aus Erfahrung 
weiß sie, dass der Prozess, sich an 

ein Stoma zu gewöhnen, Wochen bis 
Monate dauern kann, doch in den 
meisten Fällen gelingt er. Damit das 
so sein kann, unterstützen die drei 
Kontinenz- und Stomaberaterinnen 
des Ordensklinikums Linz betroffene 
Patientinnen und Patienten in allem, 
was den Umgang mit dem künst-
lichen Darmausgang betrifft. Dazu 
gehört etwa auch das Finden und die 
Einschulung eines Versorgungssys-
tems, mit dem der oder die Betroffene 
gut umgehen kann. 
„Ganz wichtig ist, dass Stomaträger 
lernen, sich selbst und ihren Körper 
mit dem Stoma wieder zu mögen, und 
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1-teilige Kolostomieversorgung
plan und konvex

1-teilige Ileostomieversorgung
plan und konvex

1-teilige Urostomieversorgung
plan und konvex
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ein entscheidender Schritt auf dem 
Weg dorthin ist das Erlernen der selb-
ständigen Versorgung des Beutelsys-
tems. Ist das geschafft, so ist der Weg 
zu einer neuen Sexualität mit Stoma 
bereits beschritten.“ 

Feinfühlige Ratgeberinnen
Martina Signer und ihre Kollegin 
unterstützen betroffene Patientinnen 
und Patienten ebenso professionell 
wie feinfühlig auf diesem Weg, der 
oft mehrere Stationen hat. Manchmal 
treten nach einer Operation, einer 
Chemo- oder Strahlentherapie 

sexuelle Funktionsstörungen auf; 
manchmal empfinden Betroffene 
Scham, sich der Partnerin bzw. dem 
Partner wieder nackt zu zeigen; 
manchmal besteht die Angst vor 
Geruchsentwicklung; aber für alle 
diese Probleme gibt es Lösungen. 
Die Stoma- und Sexualberaterinnen 
kennen sie und helfen dabei, indi-
viduelle Wege zu finden – sei es 
ein kleiner schwarzer Stomabeutel 
oder hübsche Unterwäsche, die das 
Stoma verhüllen, sei es die Tablette, 
die die Darmperistaltik in intimen 
Stunden bremst, oder eine spezielle 

sexualtherapeutische Intervention.
Das Wichtigste ist, wieder Freund-
schaft mit dem eigenen Körper zu 
schließen. Dann kann sich auch die 
Partnerin bzw. der Partner leichter an 
die veränderte Situation gewöhnen 
und beide können gemeinsam neue 
Formen von Sexualität ausprobieren. 
„Wir ermutigen unsere Patienten sehr 
zum zärtlichen Körperkontakt. Das 
fördert die Beziehungsqualität und 
ist ein wertvoller erster Schritt, bevor 
man sich wieder an die genitale Sexu-
alität herantastet.“ 
Die Expertin rät dazu, ruhig einmal 
wieder bei der Stunde null anzu-
fangen und sich und seine Sexualität 
neu zu erfinden. „Öffnen Sie die 
Fenster und Türen Ihres Geistes weit 
und seien Sie bereit für neue Arten 
der sinnlichen Erfahrung. Dann 
können Sie Ihre Sexualität auch mit 
Stoma wieder genießen.“ �

Das Wichtigste ist, wieder Freundschaft 
mit dem eigenen Körper zu schließen.

Martina Signer
Stoma- und Sexualberaterin



©
 iS

to
ck

, O
rt

h
op

äd
is

ch
es

 S
p

it
al

 S
p

ei
si

n
g,

 O
rd

en
sk

li
n

ik
u

m
 L

in
z

26 Frühjahr | 20

Fit in den Frühling

Leib & Seele | Sportmedizin

Tipps der Expertin: 
einfache Übungen für 
den Saisonbeginn

Zügig gehen 
Eine halbe Stunde Bewegung pro 
Tag an der frischen Luft. Es muss 
nicht am Stück sein, nach oben gibt 
es keine Zeitgrenze.

Kniebeugen (Foto rechts)
Squats sind echte Allrounder. Mit 
dieser Übung werden Beinmuskeln, 
Rumpf und Rücken trainiert.

Radfahren
Geht gleich nach dem Aufwachen 
noch im Bett. Wichtig: die Wirbel-
säule fest in die Matratze drücken.

Zehenstand
Auf die Zehenspitzen stellen und 
nach oben drücken. Zehn bis 20 
Wiederholungen.

Ein-Bein-Stand
Abwechselnd auf dem linken und 
rechten Bein eine halbe bis eine 
ganze Minute stehen. Schult auch 
den Gleichgewichtssinn.

Hampelmann
Der Klassiker aus Kindertagen. 
Kräftigt Arme und Beine, fördert 
die Ausdauer.

Kälte, die bis in die Knochen dringt, 
Bodenfrost oder Schneefall waren 
scheinbar die perfekte Entschuldi-
gung, um während der vergangenen 
Monate nicht laufen, walken, biken 
oder wandern zu gehen. Sogar das 
Fitnesscenter hat bei vielen den 
Kampf gegen die Couch verloren. Mit 
Aussicht auf den Frühling meldet sich 
jetzt wieder der Wunsch nach Bewe-
gung, am besten im Freien. Elena 
Wattrodt-Eckardt, Physiotherapeutin 
im Orthopä-
dischen 
Spital 

Speising Wien, ist dieses Bedürfnis 
vertraut. „Die meisten Menschen 
pausieren im Winter, selbst jene, die 
sonst regelmäßig Sport treiben. Mit 
guten Vorsätzen und vor dem Sommer 
wollen aber sogar viele mit Bewegung 
beginnen, die zuvor noch gar nichts 
gemacht haben.“ 

Langsam angehen
Das Erste, was man benötigt, um 
richtig in Schwung zu kommen, 
hat eigentlich noch gar nichts mit 
Bewegung zu tun. „Wir brauchen jetzt 
viel Sauerstoff. Das heißt einfach 

Fenster morgens weit öffnen und 
tief durchatmen“, empfiehlt 

Wattrodt-Eckardt. Wer anschlie-
ßend gleich in die Laufschuhe 
springen und losstarten mag, 
den bremst die Physiothera-
peutin. Von null auf hundert 
gleich wieder zu trainieren 

wäre nicht sinnvoll. „Besser ist 
es, das Training für mindestens 

einen Monat langsam anzugehen 
und kontinuierlich zu steigern. 

Man sollte sich nicht daran messen, 
wie fit man war oder was man vorher 
geschafft hat“, appelliert sie. „Es gilt 
vielmehr, das Pensum langsam zu 
erhöhen, die Ausdauer jede Woche 

etwas zu steigern und bei den 
Kräftigungsübungen schrittweise 
mehr Einheiten zu absolvieren.“

Einstiegsübungen
Kleine Übungen, die man mit 
normalen Alltagsbewegungen zu 
Hause kombiniert, können ein guter 

Von Heike Kossdorff

Für alle, die den Winter mehr auf der Couch als auf der Laufstre-
cke verbracht haben, gilt es nun, wieder in die Gänge zu kom-
men. Hier finden Sie zehn Tipps einer Physiotherapeutin.



Von der Seele geschrieben
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Einstieg ins Sportprogramm sein. „Beim 
Zähneputzen oder Telefonieren kann man sich 
auf die Zehen stellen oder auf ein Bein. Das 
schult das Gleichgewicht. Ältere oder Untrai-
nierte können sich auch festhalten, etwa an der 
Waschmuschel.“ 
Zusatztipp: Je langsamer diese Übungen ausge-
führt werden, desto besser. Dann müssen die 
Muskeln viel mehr arbeiten. Weitere sanfte 
Trainingsmöglichkeiten sind: regelmäßig 
Stiegen steigen, morgens im Bett radeln, bis 
die Beine zu brennen anfangen, zur Lieblings-
musik einfach lostanzen oder kleine Wasserfla-
schen füllen und die Arme langsam und kont-
rolliert 10–15-mal nach oben strecken. Sinnvoll 
ist es in jedem Fall, Kraft- und Ausdauersport 
abzuwechseln. Beides ist für eine Leistungs-
steigerung gleichermaßen wichtig.

Anstrengen darf man sich, übertreiben aber 
nicht. Schnell machen sich Überforderungen 
bemerkbar. „Muskeln und Gelenke können 
nach der Trainingspause schmerzen“, weiß die 
Physiotherapeutin. In der Regel gilt: Man muss 
doppelt so lange trainieren, wie man ursprüng-
lich pausiert hat. Der Umkehrschluss daraus: 
„Am besten wäre es natürlich, im Winter weiter 
zu trainieren, Sport kann man ja nach innen 
verlegen. Etwa auf dem Zimmerfahrrad fahren, 
schwimmen oder tanzen gehen.“ Vielleicht 
eine gute Idee fürs nächste Jahr. Dann müsste 
man nicht jeden Frühling wieder von vorn mit 
dem Training beginnen.�

Bewahrung der Schöpfung 
… insbesondere der Krone der Schöpfung

Schwester Maria Michaela Roth
Konvent-Oberin

Barmherzige Schwestern Linz

Die Bewahrung der Schöpfung ist ein weltweites Thema unserer 
Zeit. Diskutiert wird ein sorgsamer und nachhaltiger Umgang 
mit unserer Natur: Schutz der Wälder, der Wiesen, der Seen, 
der Luft und auch der Tiere. Dies alles ist sicher im Sinne des 
Schöpfers. Mein Plädoyer gilt jedoch der Krone der Schöpfung, 
dem Menschen, der die Natur genießt, dem Pflanzen und Tiere 
anvertraut sind.
Das Menschenkind am Beginn seines Daseins, das geboren wer-
den und das Licht der Welt erblicken will, ist Teil der Schöpfung.
Es ist schutzbedürftig und hilflos ohne die Liebe und das Ja der 
Eltern und der Umgebung. Laut Menschenrechten hat es ein 
Recht auf Leben. Bei der Bewahrung der Schöpfung geht es oder 
sollte es zuallererst und vordringlich darum gehen, 
das Kind in seinem Entstehen zu schützen, ihm zu erlauben, 
das Licht der Welt zu erblicken, sich des Lebens zu freuen. Gibt 
es ein schutzbedürftigeres Wesen als ein Kind im Mutterleib? 
Und wer setzt sich für es ein? Welch großes Geschenk ist ein 
neugeborenes Kind für die Eltern und für die Welt! Welche 
Talente stecken in ihm, wozu ist es berufen? Welche Aufgaben 
wird es erfüllen? Welch große Freude kann es schenken!

Ein junger Vater, Mitarbeiter im Barmherzige Schwestern Kran-
kenhaus Wien sagte kürzlich sinngemäß zu mir: Ich hätte mir 
nicht gedacht, dass ein Kind so eine große Freude macht.
Es ist wunderbar, Vater eines solchen Geschöpfes zu sein.
Mein großes Anliegen, das ich mir hier „von der Seele schreibe“, 
ist, dass es bei der Bewahrung der Schöpfung nicht nur um die 
Bekämpfung der Umweltverschmutzung, der Abholzung der 
Regenwälder, der Ausbeutung der Natur geht – wiewohl auch 
das wichtig ist –, sondern auch um die Bekämpfung der Abtrei-
bung, oder sagen wir es positiv: um den Einsatz und den Kampf 
für das Leben.
Wer wird sich sonst der Wälder, der Wiesen, der Felder, der Seen, 
der Vögel, der Fische, des Himmels und der Erde erfreuen?

Kraft- und Ausdauer-
sport abwechseln.

Elena Wattrodt-Eckardt
Physiotherapeutin
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